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Deutſchland. 

Berlin, 27. Juli. Ueber die gegenwärtige 
Lage des Handels auf den Samoainſeln entnehmen 
wir dem Bericht des deutſchen Konſuls in Apia 
das Folgende: 

„Der Außenhandel liegt faſt ausſchließ lich 
in den Händen von Deutſchen und zwar insbe⸗ 
ſondere der deutſchen Handels- und Plantagenge⸗ 
ſellſchaft der Süpſer-Inſeln und der Firma H. 
M. Ruge u. Co. Von einem Geſammt-⸗Einfuhr⸗ 
werth von 340,000 Peſos entfielen auf deutſche 
Importeure 240,000 Peſos. Leider beſteht der 
deutſche Import nur zu einem kleinen Theil aus 
deutſchen Waaren, vielmehr find es meiſt engliſche 
Fabrikate, welche von den deutſchen Importeuren, 
ſei es indirekt über Hamburg oder direkt von 
England eingeführt werden Deutſchen Urfprungs 
find gewöhnliche und brfonders feine Manufaktur ⸗ 
waaren und fertige Kleider, Galanterie - Artikel, 
Getränke, beſonders Bier, einige Proviſtonen Jagd. 
gewehre und Munftione Steinkohlen ze, Holz, 
Provifionen und ſonſtige Nahrungsmittel werden 
ihrer Billigkeit halber immer von Amerika und 
den britifchen Kolonien bezogen werden, dagegen 
ſteht unſerer Induſtrie die Konkurrenz mit allen 
alteugliſchen Artikeln, den Manufaktur, Galan⸗ 
terie- und Eiſenwaaren, welche zum großen Theil 
erſt über Hamburg nach Apia gelangen, offen. 
Der Geſammtwerth der Einfuhr deutſcher Waaren 
belief ih in 1880 auf 70,000 Peſos oder ½ 
der ganzen Einfuhr, iſt alſo ſehr wohl einer grö- 
ßeren Ausdehnung fähig. Was die Ausfuhr an⸗ 


langt, jo ſpielt Deutſchland die bei weitem beden⸗ 
tendſie Rolle, ſowohl hinſichtlich der zur Verwen⸗ 


dung kommenden deutſchen Schiffe, als hinſichtlich 


der Menge der nach Deutſchland exportirten Wan- 
ten. Der Werth der Auefuhr berechnet ſich auf 
255,000 Peſos, wobei beinahe ſechs Stebentel 
nach Deutſchland und nur ein Siebentel nach 
England geht. Den Hauptausfuhr - Artikel mit 
circa fünf Sechſtel bildet Kopra, demnächſt figu⸗ 
eee eee eee 


Vom Kochen. 


Die Küche iſt das chemiſche Laboratorium 
des Haushaltes, in welcher mit Hilfe der beiden 
mächtigen Elemente, des Waſſers und des Feuers, 
vurch den Prozeß des Kochens Stoffe aus dem 
Thlerreich und Pflanzenreich mit einigen minerali⸗ 
chen Zuthaten ſo verändert werden, daß ſie nicht 
allein verdaulich, ſondern auch wohlſchmeckend wer⸗ 
den. Die Hausfrau muß ſich daher eine gewiſſe 
Einſicht in die Chemie zu eigen machen, wenn fie 
mit Bewußtſein handeln und die Erfolge in der 
Küche nicht dem Zufall, ſondern ihrer eigenen Ein- 
ſicht verdanken will. 

Da der wichtigſte Zweck des Kochens die Er⸗ 
nührung iſt, jo muß vor Allem klar ſein, was die 
Ernährung erfordert. Eine Küche kann die wohl⸗ 
chmeckenpſten Gerichte im Ueberfluß liefern und 
doch den Menſchen nur nothbdürftig ernähren, 
während eine einfache, ſcheinbar dürftige Küche den 
Anforderungen im vollſtändigſten Maße genügt. 
Die zwet wichtigſten Hauptgruppen unſerer Nah⸗ 
tungs mittel beſtehen aus Athmungoſtoffen und Biut- 
bildungsſtoffen. Würde man einem Menſchen aus- 
ſchllcßlic von der eiſteren geben, z. B. Stärke- 
mehl, Fett, Zucker, Bier u. ſ. w., ſo würde er 
zwar Wärme 48580 = kein er: Blut und 

ürde Hungers ſterben, wenn auch ſein Magen 
11 4 — Steffen angefüllt wäre. Würde ander⸗ 
jeite ſich Jemand nut aus Blutbildungsſtoffen, 
wie Eiweiß, Käſeſtoff, leiſchfaſer, ernähren wol⸗ 
len, jo würde fein Blut ſich zwar reſtauntren, aber 
wücde erkalten und ſchwach werden. i 

Dieſe Erfahrung macht es zur Pflicht, unſere 
Nahrungsmittel aus beiden Reihen dieſer Stoffe 
zu bereiten, und die denkende Hausfrau muß die 
Kunſt der Kombination der Spetſen ſich zu rigen 
machen. Ein ganzes Heer von Krankheiten nimmt 
ſeinen allmällgen Urfprung aus dem Uebermaß von 


Blutbildungsftoffen, welche die verſchwenderiſche en 


Küche der Reichen auf den Tiſch liefert. Ander⸗ 
ſeits kränkelt der Aermere, der zu viel Athmungs⸗ 
ftoffe zu ſich nimmt, da dieſe Nahrulgsmittel billi⸗ 
ger find. Die Lungen können dieſe Stoffe als⸗ 
dann nicht verarbeiten und werden durch Ueber- 
anſtrengung erſchlafft. Z. B. kann man die Ge. 
müſe in ſtarken Portionen in die tägliche Diät 
einer guten Küche einführen, denn ſie erlauben 
nicht nur eine öftere Abwechslung der Form, Kon⸗ 
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irt die Baumwolle mit circa ein Sechſtel der 
Geſammtausfuhr, die übrigen Gegenſtände ſpielen 
keine Rolle“ 

Nach dieſem Bericht können deutſche Manu⸗ 
faktur⸗, Oalanterie- und Eiſenwaaren einen erhöh⸗ 
ten Abſatz auf Samoa fi gewinnen, wenn zu⸗ 
nächſt die deutſchen Importeure ſich dieſer Artikel 
beſſer annehmen. Wo aber ſteckt der Schaden, 
welcher angeblich dem deutſchen Intereſſe durch dle 
Ablehnung der Regierungsforderung geworden ſein 
ſoll? Eine klare und präziſe Antwort wäre uns 
ſehr erwünſcht. 1 

— Zu dem beabſichtigten ſchweizeriſchen So⸗ 
ztaliſtenkongreſſe ſchreiben die „Winterth. Nach⸗ 
richten“: 

„Wie man nachträglich vernimmt, haben die 
Zürchertſchen Soztaliſten gleichzeilig mit ihrem Re⸗ 
kurs an das Bundesgericht das Centralkomitee in 
Gent neuerdings zum Beſuche des Kongreſſes ein- 
geladen und daſſelbe um genaue Bezeichnung der 
Delegirtenzahl angegangen, damit für deren Ein⸗ 
quartierung Sorge getragen werden könne. Verbot 
hin, Verbot her — werde der Kongreß doch in 
Zürich abgehalten werden! Nach der Auffaſſung 
dieſer Leute hat ihnen das Zürcher Volk in ſeiner 
Mehrheit, ſo wenig wie die Regierung, der Kan⸗ 
tonsrath und das Bundesgericht, etwas zu befeh⸗ 
len; fie, die ſozialdemokratiſche Menderheit, aner⸗ 
kennt kein Mehrheiteprinzip, kein Recht, weder Ver⸗ 
faſſung noch Geſetz! Trotz und Gewalt find ihr 
Grundſatz. Iſt dies aber nicht bereits der Anfang 
von offener Auflehnung, von Widerſetzlichkeit gegen 
amtliche Verfügungen? Iſt es nicht eine Provo- 
kation gegenüber der Volksmehrheit, die leicht ver⸗ 
hängnißvoll werden könnte, denn auch die Lang 
muth des Zürcher Volkes hat ſeine Grenzen!“ 

— Ueber die Entdeckung der aus Amerika 
nach Liverpool gebrachten Höllenmaſchinen bringen 
„Daily News“ cinen ausführlichen Bericht, dem 
wir Folgendes entnehmen: 

„Es war bereits ſeit einiger Zeit geargwöhnt 


ſiſten; und des Geſchmacks, ſondern erfüllen auch 
die zichtigen Kombinattonsgeſeze in Bezug auf 
Biut und Athem. Die Kartoffel hingegen gehört 
zu den Athemſtoffen und iſt daher als Beigabe 
zu kräftigem Fleiſch empfehlenswerth. 

Eine andere Pflicht der Kochkunſt if, die 
Speſſen jo zubereiten, daß fle nichts von ihrem 
chemiſchen Gehalte verlieren und die enthalte 
nen Stoffe in ihrem ganzen Werthe ausgenüßt 
werden. 

Es iſt zu dieſem Zwecke nicht gleichgiltig, ob 
wir das Fleiſch in kaltem oder in 5 0 Taf. 
fer aufs Feuer fepen. Das kalte Waffer löͤſt alles 
Auflosbare im Fleiſche auf, laugt es aus und 
nimmt die vorhandenen Nährſtoffe in ſich auf. 
Das kochende Waſſer hingegen bewirkt eine Zu⸗ 
ſammenziehung der Muskelfaſer und eine Gerin- 
nung des Eiwelßgehaltes, wodurch ein Austreten 
des Fleiſchſaftes verhindert wird. Daraus geht 
hervor, daß wir die erſtere Methode anwenden, 
wenn wir das Fleiſch nicht benutzen und eine kräf⸗ 
tige Fleiſchbrühe erzielen wollen, während wir das 
Fleiſch, wenn wir daſſelbe an und für ſich ſchmack⸗ 
haft und ſaftig erhalten wollen und weniger 
Werth auf die Kraft der Brühe legen, ſogleich der 
ſtedenden Kochhitze auszuſetzen. Dieſe chemiſchen 
Prinzipien werden nur zu häufig außer Acht ge⸗ 
laſſen Zur Bereitung elner guten Suppe, die 
immer einen der wichtigſten Beſtandtheile unſerer 
Mahlzeit aue machen und niemals als Nebenſache 
behandelt werden ſollte, müſſen wir daher, wenn 
wir rationell und dabei möglichſt ſparſam verfahren 
wollen, das Fleiſch in kleine Stücke ſchnelden, die 
Knochen zerhauen und Alles in kaltem Waſſer 
aufs Fruer jehen, indem wir es möglichft lang⸗ 
ſam zum Kochen kommen laſſen. Bei mäßigem 
Feuer wird dann das Fleiſch nach und nach jo 
volſtändig aus gekocht, daß es ſchließlich kaum 
, f als Stroh oder Sägeſpähne 


Die Bereitung des Bratens beruht auf den⸗ 
ſelben Grundſätzen. Um den Fleiſchſaſt im Fleiſche 
zu erhalten, muß jo ſchnell als möglich eine um⸗ 
hüllende Kruſte um das Fleiſch gebildet werden, 
damit das ſofort gerinnende Eiweiß das Austreten 
des Saftes verhindert. Der Ofen muß daher 
völlig heiß ſein und die Butter bereits in der 
Pfanne braten, wenn das Fleiſch hinelngethan 
wird. Um das Austrocknen der oberen Schichten 


worden, daß durch die Vermittlung von in Liver⸗ 
pool domilizirten Perſonen ein ſchwunghafter Han- 
del mdt Exploſtonsſtoffen zwiſchen Amerika und 
Großbritannien betrieben worden war, ohne daß 
dieſe Leute die zu einer derartigen Thätigkeit er⸗ 
forderliche Eclaubniß von den Behörden eingeholt 
hatten. In jüngſter Zeit gelang es, genauere In⸗ 
formationen zu erhalten, die denn ſofort zu einer 
eingehenden Unterſuchung aller von den Vereinigten 
Staaten in Liverpool eintreffenden Wanıen führte. 
Major Greg, der Chef der Liverpooler Polizei, und 
Ober⸗Inſpektor Williams, von der Detektiv-Ab⸗ 
theilung, wurden mit den Nachforſchungen beauf- 
tragt, und ebenſo erhielt Herr Gardiner, der Haupt⸗ 
zolleinnehmer in Liserpool, ſeitens des Präſidenten 
des Zollamtts, Sir Charles du Cane, den Auftrag, 
ſämmtliche eintreffenden Waaren einer genauen Be⸗ 
ſichtigung zu unterziehen und zur Aufklärung der 
Sache belzutragen. Die erhaltene Information be- 
ſagte, daß eins der größten Schiffe von einer der 
bedeutendſten Dampferlinien zwiſchen den Vereinig⸗ 
ten Staaten und Liverpool etne Anzahl von Höl- 
lenmaſchinen nach Großbritannien bringen werde, 
die mit Dynamit geladen ſeien. Es wurden in 
Folge diſſen mel rere Schiffe unterfucht, bis dahin 
aber ohne jeden Crſolg, erſt als der zur Eunarb- 
Linie gehörige Dampfer „Malta“ eintraf, gab ein 
bejonderer Theil der Ladung zu Argwohn Veran⸗ 
lafjung. Dies war nämlich eine Anzahl von Fäſ⸗ 
ſern mit Cement, da Cement nach Liverpool zu 
bringen fo viel heißt, wie Kohlen in N. weaſtle im⸗ 
portiren. Die Cementfäſſer wurden daher angehalten, 
und um über die ganze Angelegenheit ſo wenig wie 
möglich verlauten zu laſſen, beſchloß man, jene Fäſ⸗ 
ſer während der Nacht einer Unterſuchung zu unter⸗ 
werfen. Dieſe Unterſuchung fand auf einem der 
Lagerplätze des Huskiſſon⸗Docks ſtatt und waren 
bei derſelben nur Beamte der Zollbehörde zugegen 
Von den Fäſſcen warin bereits ſechs oder ſteben 
geöffnet worden, ohne daß man das Geringſte ge- 
funden hätte, bis man dann ſchließlich ein Faß 


zu verhindern, iſt ein fleißiges Begleßen nothwen⸗ 
dig. Hier iſt eine große Hitze erforderlich, da der 
Braten im Innern um ſo ſaftiger bleibt, je ſchnel⸗ 
ler er gut wird. 

Das Kochen der Gemüſe hat denſelben Zweck, 
wie das Kochen des Fleiſches, es ſoll genießbar 
und wohlſchmeckend bleiben und den aromatiſchen 
Geſchmack nicht verlieren. Wie dort, ſo kann 
man auch bier nicht verhindern, daß Nährſtoffe 
unter dem Einfluſſe des Waſſers in daſſelbe über⸗ 
treten und man ſucht auch hier einen mögglichſt 
großen Theil derſelben im pflanzlichen Gewebe zu- 
rückzuhalten. Man thut daher wohl, dem Waſſer, 
in welchem die Gemüſe gekocht werden, ſogleich 
das nöthige Salz hinzuzuſetzen, damit daſſelbe ſich 
nicht mit den Salzen fättige, welches die Gemüſe⸗ 
pflanzen ſelbſt ale nothwendige Beſtandtheile ihrer 
Nährſtoffe enthalten. 

Alles grüne Gemüſe ſetzen wir in kochendem 
Waſſer auf. Kaltes oder lauwarmes Waſſer dringt 
nicht in friſches Gemüfe ein, und die erforderliche 
Veränderung der pflanzlichen Gebilde kann nur 
durch das kochende Waſſer geſchehen. Alle Pflan⸗ 
zen enthalten Gummi (Pflanzenleim), welcher ihnen 
die blanke Oberfläche giebt, und dieſer löſt ſich 
ſchwer in kaltem Waſſer auf. Nur der hohe Hitze⸗ 
grad und namentlich der heiße Dampf vermag 
die Widerſtandskraft der Zellen und ihres Inhalts 
zu bewältigen. Die Kartoffel hingegen wird im 
kalten Waſſer aufs Feuer geſetzt, welchts nur in 
dieſem Zuſtande ſo in die Zellen zu dringen ver⸗ 
mag, daß die darin enthaltenen Stärkemehlkügel⸗ 
chen gehörig aufquellen konnen, was in dem 
kochenden Waſſer das gerinnende Eiweiß ver⸗ 
hindert. 

Hülſenfrüchte, wie Erbſen, Bohnen, Linſen 
u. ſ. w., kocht man in ſogenanntem weichen Waj- 
ſer, oder man thut dem Brunnenwaſſer ein Stück ⸗ 
chen Soda oder etwas Soda-Waffer hinzu, um 
den Kalk des Waſſers, der ſich um die Schale 
der Hülſenfrüchte anſetzt und dieſe erhärtet, nieder⸗ 
zuſchlagen. 

Gedenken wir ſchließlich noch einer überaus 
wichtigen Erſcheinung für die Küche. Wir bedie⸗ 
nen uns zum Kochen der Speiſen vorzugsweiſe des 
Waſſers. Erhitzen wir daſſelbe bis zu einer Tem⸗ 
peratur von 800 Reaumur, ſo kocht es; höhere 
Grade erreichen wir indeſſen nicht, ſelbſt wenn das 
einwirkende Ftuer noch jo ſehr verſtärkt wird. Die 


Inſerate: Die Agefpaltene Petitzeile 15 Pfenn ez. 
Rebaflion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 


Sprechſtunden nur von 12 —1 U hr 


Stettin, Kirchplatz Nr 3 


Nr. 345. 


aufbrach, welches, wie eine ſpäter angeſtellte Un⸗ 
terſuchung ergab, ein ſchwarzes Kreuz an der 
Außenſeite trug, ein Merkzeichen, das den übrigen 
bisher geöffneten Fäſſern fehlte. In dieſem Faſſe 
fand man ſechs Zinkbüchſen, die ſich bei genauerer 
Prüfung als Höllenmaſchinen mit gut gearbeitetem 
Uhrwerk und mit einem Stoffe gefüllt erwieſen, 
der zum Gebrauch fertiger Dynamit zu ſein ſchien. 
Dr. Campbell Brown, der mit der Unterſuchung 
dieſes Stoffes beauftragt wurde, erklärte, derſelbe 
ſei thatſächlich Dynamit Jede Büchſe enthielt 
etwa 3 Pfund der Miſchung und eine oder zwei 
dieſer Büchſen enthielten überdies etwas Nytro⸗ 
glycerin. Man holte ſodann einen Uhrmacher her⸗ 
bei, um demſelben die Uhrwerke zur Prüfung zu 
überweiſen; derſelbe konſtatirte, daß dieſe Werke 
ſehr einfacher aber ſehr wirkſamer Art ſeien. So⸗ 
bald das betreffende Werk in Bewegung geſeßt 
werde, laufe es ſechs Stunden, ſetze ſodann eine 
ſehr kräftige Feder in Bewegung, die alsbald eine 
Perkuſſions⸗Vorrichtung abfeuere, wodurch dann die 
Exploſton bewirkt werde. Während der Unter⸗ 
ſuchung ſetzte einer der Beamten unvorſichtiger 
Weiſ eins der Uhrwerke in Bewegung, doch 
brachte man daſſelbe natürlich wieder raſch zum 
Stillſtande. 

Der Dampfer „Malta“ hatte nahezu 200 
Paſſagtere an Bord und ſchrecklich iſt der Gedanke 
an das, was hätte geſchehen können, wenn eine 
dieſer Maſchinen durch irgend einen Zufall auf der 
Reiſe explodirt wäre. Das Miniſterium des In⸗ 
nein wurde ſofort von dem Ergebniß der Unter⸗ 
ſuchung verſtändigt und eine der Maſchinen nach 
Entfernung des Dynamits zur weiteren Prüfung 
nach London geſandt. y 

Einige Tage nach Ankunft der „Malta“ traf 
der Leyland⸗Dampfer „Bavarian“ mit einigen 


Pafjagieren, meiſtens aber mit Vieh in demſelben 


Dock ein. Auch diefes Schiff hatte an die gleiche 
Adieſſe konſtgnirte Fäſſer mit Cement an Bord. 
Man unterſuchte die Fäſſer und in einem berjel- 
FFC nnr 


in erhöhtem Maße angewendete Hitze dient alsdann 
nur zur Bildung und Entweichung des Waſſer⸗ 
dampfes. Hieraus ergiebt ſich, daß, wenn das 
Waſſer oder die Suppe kocht, nur ſo viel Brenn⸗ 
matertal erforderlich iſt, um die genannte Tempe⸗ 
ratur zu erhalten. Ein ſtärkeres Feuer würde nur 
eine Verdunſtung der Suppe veranlaſſen, dieſelbe 
würde, wie man ſagt, einkochen und durch das 
etwa nothwendig gewordene Hinzugießen von Waſ⸗ 
ſer an Schmackhaftigkeit verlieren. Wir würden 
einerſelts das Brennmaterial unnöthig verſchwenden, 
andererſeits den Werth der Brühe herabſetzen. 
Ebenſo entnehmen wir hieraus, daß es eine völlig 
falſche Annahme iſt, wenn die Köchin glaubt, durch 
ein verftärktes Heuer das kochende Fleiſch ſchneller 
mürbe zu erhalten. Im Gegentheil würde der 
durch die Verdampfung erforderliche Zuſatz von 
Waſſer, wenn es nicht kochend iſt, die Temperatur 
zeitweiſe erniedrigen und dadurch das Mürbewerden 
des Fleiſches fogar noch verlangſamen. Ein Ver⸗ 


fahren, den Hitzgrad des kochenden Waſſers zu er⸗ 


höhen, wendet die Hausfrau unbewußt an, indem 
ſie den Speiſen ſogleich Salz hinzuthut. Salziges 
Waſſer kocht ſchwerer, d. h. erfordert eine höhere 
Temperatur zum Eintreten des Siedepunktes. Salzt 
man daher die Speifen, nachdem man ſie aufs 
Jeuer geſetzt hat, ſo wirkt der Temperaturgrad um 
jo erweigender und auflöſender auf die Speiſen. 

Das loſtſpieligſte Material zur Herſtellung der 
Spelſen iſt gerade die Feuerung, und der ſteigende 
Preis derſelben ſollte ſchon zur größten Erſparniß 
veranlaſſen. Holz und Torf auf offenem Herde 
verbrannt, bilden den Höhepunkt der Verſchwen⸗ 
dung; aber auch ſelbſt den zweckmäßigſten Kon⸗ 
ſtiuklionen iſt es bisher nicht gelungen, zu ver⸗ 
hindern, daß cin großer Theil der Hiße durch den 
Schornſtein verloren geht. Indeſſen if es nicht 
die phyſtkaliſche Unzulänglichkeit unſerer noch immer 
mangelhaften Helzapparate, welche Hitze verſchwen⸗ 
den, ſondern auch die Ueberheizung des Herdis 
durch die Köchin. Man könnte in den meiſten 
Kochherden faſt Metalle ſchmelzen, obwohl, wie 
ſchon erwähnt, alle Hitze über 80 0 Reaumur in 
Dampf übergeht, welche viele nahrhafte und edlere 
Beſtandtheile aus den Speiſen mit fort in dle Luft 
reißt. Um einen geringfügigen Gegenſtand zu 
kochen, wird oft ſo viel Wärme erzeugt, daß eine 
1 größere Portion damit gar gekocht werden 
önnte, 
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ben wurden ſechs weitere nach dem gleichen 
Plane konſtruirte Höllenmaſchinen entdeckt, von 
denen jede 3 Pfund irgend eines erploſtven 
Materials enthielt. In etlichen der Fäſſer wurden 
einige den Namen O' Donovan Roſſa tragende 
Rechnungs formulare gefunden und wenn dieſelben 
nicht einfach in die Fäſſer gepackt worden waren, 
um von der Spur der richtigen Abſender abzulei⸗ 
ten, jo dürfte Roſſa's Großſprecherti, nach wel⸗ 
cher die „Dotterel“ durch ſeine und ſeiner Partei 
Mitwirkung zerſtört worden iſt, ſich leider nicht 
als leere Behauptung erweiſen. Es iſt unglüd- 
licherweiſe faſt als gewiß. anzuſehen, daß die ver- 
brecheriſchen Urheber der Verſendung von Höllen- 
maſchinen dem Arme des Geſetzes entgehen wer⸗ 
den, da es nicht möglich iſt, irgend eine Anklage 
gegen die Abſender der Faͤſſer zu erheben, welche 
fie den Beſtimmungen des Auslieferungsvertrages 
unterſtellen würde, und was die Empfänger in 
Großbritannien anbelangt, ſo fehlt es der Klage 
auf Einführung von Exploſtonsſtoffen ohne behörd⸗ 
liche Exlaubniß an Baſis, da die Fäſſer nicht in 
die Hände der Empfänger gelangt ſind; letztere 
haben in begreiflicher Weisheit den „Cement“ bis- 
her auch nicht reklamirt. In den Vereinigten 
Staaten iſt man auf das Energiſchſte bemüht, den 
Verfertiger der Uhrwerke zu entdecken, ſowie den 
Urhebern der ganzen Angelegenheit nachzuſpüren; 


außer der Mittheilung über das Reſultat dieſes 


Bemühens dürfte aber dem Miniſterium des In⸗ 
nern oder der Liverpooler Polizei kaum irgend 
etwas Verwerthbares zu Ohren kommen. 

Die Beamten der Zollbehörde in Liverpool 
laſſen es inzwiſchen an fernerer Wachſamkeit nicht 
fehlen, da, erhaltener Information zufolge, noch 
weitere Verſuche gemacht werden ſollen, ähnliche 
Höͤllenmaſchinen in Großbritannien zu importiren, 
und ebenſo ſind die Behörden von Queenstown 
und anderen Häfen, nach denen Schiffe von Ame⸗ 
rika kommen, zur Wachſamkeit ermahnt worden. 
Der in den Maſchinen enthaltene Dynamit iſt 
nach einer zweiten Unterſuchung durch einen der 
koͤniglichen Inſpektoren für Exploſtonsſtoffe mit 
einem Spezialdampfer in See gebracht und dort 
in 30 Faden Tiefe zerſtört worden.“ 

Die eingeleitete Unterſuchung betreffs des Ab⸗ 
ſenders dieſer Höllenmaſchinen ſoll nach Newyorlker 
Depeſchen thatſächlich ergeben haben, daß D’Don- 
novan Roſſa, der Fenier, die Verſchiffung der Fäſ⸗ 
fer veranlaßt hat. Die aufgefundenen Höllen- 
maſchinen ſollten an Bord der Kriegsſchiffe ge- 
ſchmuggelt und in dem Kohlenraum verſteckt wer⸗ 
den, um von dort aus Tod und Verderben zu 
verbreiten, auch öffentliche Gebäude waren mit dem 
Untergange bedroht. Die Regierung ſcheint an⸗ 
fangs die Abſicht gehabt zu haben, die Entdeckung 
im Hafen von Liverpool geheim zu halten, wenig⸗ 
ſtens hat Major Greig, der Chef der Konſtabler 
in Liverpool, wenige Stunden bevor Sir William 
Harcourt die Zeitungsberichte im Unterhauſe in 
ihrem ganzen Umfange beftätigte, dem Reporter der 
Londoner „Control News“ erklärt, daß die umlau⸗ 
fenden Gerüchte unbegründet ſeien, und wenn ſolche 
Entdeckungen wirklich gemacht worden wären, er 
doch zuerſt davon wiſſen müßte. Auch die Vertre- 
ter der betreffenden Dampferlinien leugneten, daß 
an Bord des Cunarddampfer „Malta“ Dynamit 
oder Höllenmaſchinen gefunden worden ſeien; fie 
ſprachen die Vermuthung aus, daß das Gerücht 
daraus entſtanden fein könne, daß im Zollhauſt 
einige Kargos lagerten, welche noch nicht reklamirt 
worden ſeien. Dieſen Vertuſchungsmanövern lag 
offenbar die Abſicht zu Grunde, das Publikum 
nicht zu erſchrecken, doch erkannte man noch recht⸗ 
zeitig, daß fama ereseit eundo und machte da⸗ 
her der Miniſter die bezüglichen Mittheilungen im 
Parlament. Nach Londoner Telegrammen ſoll ſich 
aller Geſellſchaftsklaſſen auf Grund dieſer neueſten 
feniſchen Anſchläge eine fieberhafte Unruhe und Be⸗ 
ſorgniß bemächtitzt haben. 

München, 24. Juli. Endlich, halb zwei 
Uhr, iſt der Zug vorüber, an dem beinahe zwölf⸗ 
tanſend Perſonen theilnahmen und der ſeit 11 Uhr 
an meinem Standorte beim Poſtgebäude vorüber⸗ 
zog. Beſſeres Wetter ließ ſich gar nicht wünſchen 
und die Stimmung entſprach demſelben. Seit 
fünf Uhr bin ich auf den Beinen; an Schlaf iſt 
ohnehin bei dem Treiben in den Straßen nicht zu 
denken geweſen, da immer noch neue Zuzüge ein- 
trafen, ja ſelbſt noch während der Aufſtellung des 
Zuges, der aus dreizehn Gruppen zuſammengeſeßt 
war. Seit neun Uhr hatte die Aufſtellung ge- 
dauert, dann, nach langer Mühe, war Alles pro- 
grammmäßig in Ordnung, wenn auch ſicherlich 
mancher Schütze ſeine erſte Ruhe in München im 
Hofbräu gehalten hatte — es geht gemüthlich zu 
in Süddeutſchland und ein Münchener weiß, was 


Durſt iſt. 

Zunächſt kam ein Zug ſchwerer Reiter vom 
1. Regiment in Gala, die Feuerwehr mit ihrer 
Kapelle, Münchener Turner, das Banner der lo⸗ 
kalen Schießgeſellſchaft mit vier berittenen Beglei⸗ 
tern und ein Theil der Stadt⸗Schützengeſellſchaft. 

Nun folgte die Gruppe des Schießens: fünf 
Mann Stadttrompeter in Koſtüm, der Schüßen⸗ 
herold zu Roß, eine Truppe Trommler und Pfei- 
fer, vier große dekorirte Eprenjcheiben, der Prit- 
ſchenmeiſter, die Zieler mit ſämmtlichen Scheiben, 
der Wagen des Scheibenſchießens und dann die 
ſämmtlichen Ehrengaben, ein ungeheures Gedränge 
der Zuſchauer verurſachend, das eigentlich über⸗ 

ſſig war, da man die Einrichtung getroffen hatte, 

daß die Theilnehmer des Zuges letzteren beim Ein- 
biegen in andere Straßen vier Mal überſehen und 
alſo ſich mit daran erfreuen konnten, jo daß alſo 
auch den Zuſchauern die Arbeit erleichtert war. 

Hierauf folgte die erſte wirkliche Schüpen- 
gruppe, in die man mit feinem Takt die nicht⸗ 


man aus der Türkei und aus Amerika eingereiht 
hatte, wodurch alles Uebrige für Mutter Germania 
in Anſpruch genommen war. 


Hinter der Muſik des Leib-Infanterie-Regi- 


ments folgten Reiter in den deutſchen Farben und 
die zweite Schützengruppe aus Anhalt, Baden, 
Braunſchweig, Bremen, Elſaß, Hamburg, Heſſen, 
Lippe, Lübeck, Mecklenburg und Oldenburg. 


Daran ſchloß ſich die Gruppe der Jagd, be⸗ 


ſtehend aus: Herold zu Pferd, Jägern, Armbruſt⸗ 
ſchützen zu Fuß, Fahnen, Jagdwagen, Jägern und 
Jägerinnen zu Pferd und zu Fuß, Treibern, Wild⸗ 
trägern, Falknern, Damenjagdwagen und Oberlän⸗ 
der Jägern. 


An die beſonders koſtümirte Muſik des 38. 


öſterreichiſchen Infanterie-Regiments reihte ſich die 
dritte Schützengruppe, aus Böhmen und Mähren, 
Kärnten und Krain, Erzherzogthum Oeſterreich, 
Steyermark, Tirol und Salzburg, Vorarlberg und 
Ungarn-Siebenbürgen. 
ganz von den vorherigen und folgenden Angehöri⸗ 
gen des neuen Reichs umſchloſſen waren, zeigten 
einen mit ſtürmiſchen Zurufen der Zuſchauer be⸗ 
grüßten Humor, ſie hatten die meiſten National- 


koſtüme unter ſich. 


Dieſe Schützen, die ſo 


Jetzt kam die vierte und größte Gruppe, ge⸗ 


wiſſermaßen das Schwergewicht des Reichs dar⸗ 
ſtellend, ein Muſikkorps, Brandenburg, Frankfurt 
a. M. (eine beſondere Nummer, als leiſe Kon⸗ 
zeſſton an die alten freireichsſtädtiſchen Erinnerun⸗ 
gen), Hannover, Provinz Heſſen, Hohenzollern, 
Lauenburg, Pommern, Poſen, Preußen, Rhein⸗ 
land, Sachſen, Schleſten, Schleswig⸗Holſtein, das 
mit dem Liede vom meerumſchlungenen Lande viel- 
fach begrüßt wurde, und Weſtphalen. 


Nun kam die beſonders intereſſante Gruppe 


der Wehrkraft und Vaterlandsvertheidigung: eine 
Abtheilung berittene Veteranen, viele Deputationen 
der baieriſchen Kriegervereine mit ihren Fahnen ꝛc. 
und 
Schützenkompagnie in alter Tracht, 
Feldhauptleute, reitende Trompeter, Herold, Lands⸗ 
knechte, geharniſchte Reiter, der Wagen Germanias 
(ein Meiſterwerk) und Fahnenträger, 
wande des dreißigjährigen Krieges. 


eine Oberländer 
Landſturm, 


einer bekränzten Kanone; 


alle im Ge⸗ 


Hieran ſchloß ſich die fünfte Schützengruppe 


mit einem Muſikkorps, enthaltend die reußtiſchen 
Fürſtenthümer, Sachſen (Königreich), 
übrigen Sachſen und Thüringen, Waldeck und 
Württemberg. 
die baieriſchen Schüßen, ein Muſikkorps zu Fuß 
und die Münchener Schützengeſellſchaften. 
folgten ein Herold zu Pferd, die Deputationen der 
bisherigen ſechs Feſtſtädte, München als Begleitung 
der Bundesfabne, ein prächtig geſchmückter Wagen 
für letztere Fahne, der Ausſchuß des deutſchen 
Schützenbundes und des Fachkomitee. 
ſog. Feldherrnhalle bog der Wagen vor die dor⸗ 
tige Sängertribüne; der Vorſitzende des deutſchen 
Schützenbundes, Herr Anwalt Reinartz in Düſſel⸗ 
dorf, hielt die Feſtrede, der Beigeordnete der Stadt 
Düſſeldorf, Dr. Bauſch, übergab die Fahne der 
Stadt München und wurde dieſelbe dann auf dem 
Wagen aufgepflanzt. 
präfident, Prinz Ludwig mit Gemahlin, Prinz 
Leopold mit Gemahlin, Herzog Ludwig, Prinzeſin⸗ 
nen Adalbert, Iſabella, Elvira, die Miniſter und 
der preußiſche Attache von Pannewitz, die Depu- 
tirten des Magiſtrats und Gemeinde⸗-Kollegiums 
von München und viele Offiziere wohnten dem 
Akte bei. 
Zug weiter und folgte nun die Gruppe der Mu- 
nichia, welche die Liebfrauenkirche und die Mu- 
nichia, in Geſellſchaft der weiblichen Repräſentan⸗ 
ten der früheren Feſtſtädte, mit deren Bannern, 


ſämmtliche 
Die Schützengruppe ſechs bildeten 
Jetzt 


Bei der 


Prinz Luitpold, der Ehren⸗ 


Nach Beendigung des leßteren ging der 


die Pferde mit Wappen von Herolden geführt 


und die Fahnen der Münchener Saͤngergeſellſchaf⸗ 
ten enthielt. 


Die Schlußgruppe brachte in bekränzten Wa⸗ 


gen den Magiſtrat, den Gemeinderath, die Präſi⸗ 
denten des Centralkomitees und des Vorſtandsaus⸗ 
ſchuſſes des deutſchen Schüßenbundes, Knaben mit 
Kränzen, Feuerwehr und wieder eine Abtheilung 
ſchwere Reiterei. 


Bei den Wienern waren auch weibliche 
Schützen, was lebhaften Beifall hervorrief. Keine 
einzige Störung kam vor, Dank der Anſtrengun⸗ 
gen der Feuerwehr, der Turner und der Krieger⸗ 
vereine, welche die Feſtordnung übernommen 
hatten. 

Es wurde nur ſehr lebhaft bedauert, daß der 
König bei dieſem Feſte Alldeutſchlands nicht in der 
Hauptſtadt war. 

In der Feſthalle auf dem Schleßplatze wur⸗ 
den alle Vereinsfahnen aufgehißt und um 1/3 
Uhr ging das Bankett an, ſo umfangreich und ſo 
zahlreich beſucht, wie kaum eines vorher. Die 
Halle war äußerſt finnig, wieder in jenem etwas 
altdeutſchen Geiſte, geſchmückt; ſie ſah aus wie ein 
Tempel im Süden, in deſſen Niſchen die alten 
Heldengeſtalten des alten Reiches ſtanden, gemalt 
von Dürr, dem Freiburger Meiſter, und umweht 
von Grün und zahlloſen Fahnen. Es ſah eigen 
aus, wie die Ahnen ſo auf das brüderliche Trei⸗ 
ben der Epigonen niederblickten. 

Prinz Ludwig hielt die Anſprache zum Gruße 
an alle Gäſte; neben ihm ſaßen Dr. Sterzing aus 
Gotha, der den Toaſt auf König Ludwig, und 
Bildhauer v. Miller, der als wirklicher diesmaliger 
Präfident das Hoch auf den Kaiſer aus brachte. 
Letzteres war von einem betäubenden, unbeſchreib⸗ 
lichen Jubel gefolgt; Jeder ſang ſein Beſtes, Heil 
Dir im Siegerkranz, Unſer Kaiſer Wilhelm 
lebe ꝛc., klangen durcheinander, bis ſich Alles in 
den brauſenden Klängen der „Wacht am Rhein“ 
vereinigte. Beim Namen des Kaiſers erhob ſich 


Vater Wilhelm es nur ſehen können! 

Nach 4 Uhr donnerten die Kanonen. Fan⸗ 
faren ſchmetterten und riefen zum Schießen; eine 
Stunde nachher übergab Prinz Ludwig ſchon die 
erſten 10 Becher an die Sieger. 

Im Hoftheater wird der „Freiſchütz“ gege⸗ 
ben; auch in den anderen Theatern ſind Feſtvor⸗ 
ſtellungen. 

Provinzielles. 

Stettin, 28. Juli. Nach einer Bekannt⸗ 
machung der königl. Polizei Direktion hat das 
Waſſer der hieſigen Leitung nach ſtattgehabter Un⸗ 
terſuchung in 100,000 Theilen 4,55 Theile orga- 
niſche Subſtanzen enthalten und iſt darnach zum 
Trinken geeignet. 

— Der Anſpruch auf Schmerzensgeld einer 
durch Verſchulden eines Anderen verletzten Perſon 
gehört nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, 
IV. Civilſenats, vom 9. Mai d. J., im Geltungs⸗ 
bereiche des preußiſchen Allgemeinen Landrechts zu 
dem freien Eigenthum derjenigen Perſon, welche 
ihn urſprünglich erworben hat, ſo daß er von die⸗ 
ſer cedirt und vererbt werden kann. 

— Beim Beladen des an der Langen Brücke 
liegenden Dampfer's „Olga“ wurde geſtern Abend 
ein Mann der Beſatzung von einer herabfallenden 
Eiſenbahnſchwelle derart getroffen, daß er mittelſt 
Krankenwagen nach dem Krankenhauſe geſchafft 
werden mußte. 

— In Malchowbrück bei Kolberg if dieſer 
Tage ein Bronzefund gemacht worden, beſtehend in 
Spangen und Ringen ꝛc, der in die Hände des 
Herrn Zeichenlehrers Meier übergegangen und von 
dieſem für den Verein für pommerſche Geſchichte 
käuflich erworben worden iſt. 

— Der Schornſteinfeger Fr. Wilh. Gie⸗ 
ſchen, deſſen Lebenslauf als Verbrecher wir kürz⸗ 
lich ausführlich mittheilten, betrat in der geflrigen 
Sitzung der Strafkammer des Landgerichts dem ⸗ 
nächſt wiederum die Anklagebank. Derſelbe hat 
bereits über 20 Jahre Zuchthaus verbüßt und ca. 
10 Mal gelang es ihm, aus der feſteſten Ge⸗ 
fängnißzelle zu entwiſchen, ſo auch im Jahre 1869 
aus dem hieſigen Kreisgerichts-Gefängniß, wo er 
wegen eines am 14. Juli 1869 Kloſterhof 18 
verübten Diebſtahls in Haft genommen war. Nach- 
dem er eine längere Zuchthausſtrafe verbüßt hat, 
iſt er hier eingeliefert worden und hat ſich nun 
wegen dieſes Diebſtahls hier zu verantworten und 
wird zu 5 Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt und Zu⸗ 
läſſigkeit von Pollzeiaufſicht verurtheilt, außerdem 
wird er ſich demnächſt noch wegen eines in Pölitz 
verübten Diebſtahls zu verantworten haben. 

Am Abend des 6. März d. Is. fand im 
Lemke'ſchen Gaſthaus zu Blankenſee ein Tanzver⸗ 
gnügen ſtatt, bei welchem es auch an den üblichen 
Hauern nicht fehlte. Der Schmiedemeiſter Schwarz 
hatte durch ſein auffälliges, anſtößiges Tanzen den 
Unwillen der jugendlichen Tänzer erregt und einer 
derſelben, der Schmiedegeſelle Wilhelm Lemke, 
ſtellte ihn deshalb zur Rede, weshalb ſich bald zwi⸗ 
ſchen Beiden eine Prügelei entſpann, die durch die 
Entfernung des Schwarz ihr Ende erreichte. Vor 
der Thür des Lokals wurde jedoch Sch. von dem 
Tiſchlergeſellen Karl Mertens und dem Arbeiter 
Karl Dittmann angegriffen und derartig mit 
Meſſerſtichen trakeirt, daß er 4 Wochen arbeits- 
unfähig war. Lemke, Mertens und Dittmann 
waren deshalb wegen Mißhandlung angeklagt, Er- 
ſteter wurde jedoch freigeſprochen, dagegen trifft 
M. und D. eine Gefängnißſtrafe von 2 Jahren, 
auch wurde dle ſofortige Verhaftung Beider ange 
ordnet. 

Am 5. Mai d. J wurden den Magiſtrats⸗ 
beamten Gehrmann'ſchen Eheleuten aus ihrer mit- 
telſt Nachſchlüſſel geöffneten Wohnung 244,90 M. 
geſtohlen; der Verdacht lenkte fi auf den Bäder- 
geſellen Emil Herm. Mar. Engels und geftand 
derſelbe bei ſeiner Haftnahme auch den Diebſtahl 
ein und gab an, das Geld im Fort Leopold ver⸗ 
graben zu haben. Letztere Angabe erwies ſich je 
doch als unrichtig. Ferner iſt derſelbe geſtändig, 
am 18. März bei einem hieſigen Kaufmann meh⸗ 
rere Käſe geſtohlen zu haben. Wegen dieſer Dieb- 
ſtähle wird gegen ihn auf 2 Jahr 6 Monate 
Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt erkannt. 

— Eine Unſtite, die leider recht große Di⸗ 
menflonen angenommen hat und geeignet iſt, das 
Zartgefühl der Bethelligten in widerwärtiger Weiſe 
zu verletzen, kann nicht oft und eindringlich genug 
gerügt weiden. Es iſt dies die Befriedigung der 
Neugterde bei Leichenbegängniſſen Seitens des 
Publikums. Schreiber dieſes, der vor einigen 
Tagen Veranlaſſung hatte, auf einem unſerer grö- 
ßeren Kirchhöfe einem alten Freunde das letzte Ge⸗ 
leit zu geben, lernte bei dieſer Gelegenheit wieder 
einmal dieſe Unſitte in ihrem vollſten Umfang 17 
nen. Während ſich der Zug von der Leichenhalle 
nach dem Grabe bewegte, ſtröͤmten von allen Sei⸗ 
ten des Kirchhofes Neugierige herbei in gejchäftiger 
Eile, als ob es ſich um einen ſeſtlichen Aufzug 
handelte, den man um keinen Preis vorbeigehen 
laſſen darf, mengten ſich zum großen Theil in nicht 
zu beſchreibender Nonchalance unter die Leidtragen⸗ 
den, während der andere Theil voronseilte, das 
Grab umringte, um daſelbſt den Kondukt zu er⸗ 
warten, und ſich dabei in jo underſchämter Weiſe 


vordrängte, daß mauch Einer der dem Sarge Jol⸗ 


genden nur mit Mühe dicht an das Grab gelan- 
gen konnte. 


kleinen Kindern auf dem Arm, die oft genug durch 


Weinen und Schreien die Andacht ſtören, da kichern 
ganz vergnügt zwei Backſiſche mit einander, weil 


ſie vielleicht bei einem Herrn einen etwas ſehr alt- 


modiſchen Cylinder entdeckt haben; da ſteht man 


auch alte Weiber. Stammgäſte bei Begräbniſſen, 
die mit Vorliebe jede Gelegenheit aufſuchen, wo 


Da ſtehen denn nun Frauen mit 


ihrem Spielzeug ſind von ihren Kindermädchen oder 
größeren Geſchwiſtern herangeführt worden und ver⸗ 
vollſtändigen die Corona, die allein ſchon durch 
ihre Gegenwart den Ernſt und die Heiligkeit der 
traurigen Handlung auf das Empfindlichſte ſtört. 
IR es nun ſchon für die Nächſtbethelligten, die 
ein liebes theures Familienglied zur ewigen Ruhe 
betten, tief verletzend, wenn ſie ihren herben Schmerz 
um den unerſetzlichen Verluſt, ihre heißen Thränen 
den cyniſchen Blicken einer neuglerigen Menge preis- 
gegeben ſehen, die ſich gleichſam (es klingt hart, 
trifft aber leider vollkommen zu) an fremdem Un⸗ 
glück weidet, jo hat dieſe Profanirung unſerer hei- 
ligſten Gefühle noch eine andere ſchwerwiegende 
Bedeutung und hierauf möchte das Hauptgewicht 
zu legen ſein. Es wird nämlich dadurch jene Ge⸗ 
fühlsrohhelt, deren Ausbrüchen wir in unſerer ma- 
teriellen Zeit leider nur zu oft begegnen, wachge⸗ 
rufen reſp. genährt, und deshalb muß möglichſt 
jede Gelegenheit dazu abgeſchnitten werden. Auch 
das anſcheinend kleinſte Moment zur Hebung der 
öffentlichen Moral muß im allgemeinen Intereſſe 
beachtet werden, und aus dieſem Grunde dürfte es 
ſehr zu empfehlen fein, wenn die Kirchhofsverwal⸗ 
tungen Einrichtungen träfen, den gerügten Miß⸗ 
ſtänden energiſch entgegenzutreten. 

— Laut Telegramm an dle Herren Mattfeldt 
und Friederichs hier iſt der Poſtdampfer des Nord- 
deutſchen Lloyd in Bremen „Nürnberg“, welcher 
am 13. Juli von Bremen abgegangen war, am 
26. Juli in Newyork angekommen. 

— Am Montag fand das erſte Schützenfeſt 
der Töpfer⸗Innung in Glienken ſtatt und errang 
die Königswürde der Töpfermeiſter A. Gebhard. 
Das Feſt verlief in der beſten gemüthlichen Stim⸗ 
mung bis in der Nacht 12 Uhr, wo dann dle 
Geſellſchaft mit Muſik nach Stettin zurückkehrte 
und jeder der Betheiligten gewiß des Feſtes noch 
lange gedenken wird. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „Emma's 
Roman.“ Luſtſp. 4 Akten. Bellevue: „Hans 
Jürge.“ Schauſp. 1 Akt. Hierauf: „Achtzehn 
Mädchen und kein Mann.“ Operette 1 Akt. 


Vermiſchtes. 

— (Deutſches Perroleum.) Aus Peine, den 
21. d. M., erhält die „Frankf. Zig.“ folgende 
wichtige Nachricht: „Ich habe heute früh die Ge⸗ 
gend in der Haide beſucht, wo die Bremer Aktien; 
Geſellſchaft nach Petroleum bohrt, neben ihr eine 
Hamburger Geſellſchaft und ferner ein Herr Mohr, 
Privatmann. Die Stelle, aus ein paar Häufern 
und Magazinen beſtehend, iſt Oelheim getauft. Heute 
Vormittag nun ſchlug Herr A. M. Mohr eine 
mächtige Springquelle an, die bis heute Abend 7 
Uhr, wo ich wegfuhr, ununterbrochen ein ſehr ſchö⸗ 
nes Petroleum liefert, 30 Zentner in der Stunde 
Natürlich iſt Alles in großer Aufregung.“ Die 
„Weſer⸗Ztg.“ erhält darüber folgende weitere Mit⸗ 
theilung: „Einen ſelbſtſtändig fließenden Petroleum 
brunnen hat unſer Landsmann, Herr Adolf Mohr, 
auf ſeinen Werken in Oelheim bei Peine erſchloſ⸗ 
ſen. Die uns vorliegenden Depeſchen lauten: 
Peine, 24. Juli, 4 Uhr 45 Min. Nachm. Seit 
11 Uhr pumpte Nr. 3 in 2½ Stunden 60 Bar- 
rel keines Oel, jetzt läuft es ohne Pumpe noch 
ſtärker, alſo flowing well. Sorge jofort für leere 
Fäſſer, denn alle vier Werke arbeiten. — 21. 
Juli, 10 Uhr 10 Minuten Nacht. Bis 7 Uhr 
120 Barrel reines Oel. Bin um Fäſſer ſeh ver- 
legen. — 22. Juli, 11 uhr 15 Minuten Mor- 
gens. Fortwährend enormer Oelzufluß und ſtärker 
als geſtern; in 22 Stunden 285 Barrel gewon- 
nen. — 22. Jult, 8 Uhr 40 Min. Abends. Zu⸗ 
fluß immer enorm. Produktion bis 7 Uhr 360 
Barrel reines Oel. Wegen Fäſſermangel mußten 
die andern Pumpwerke einſtellen. Komme ſofort 
hierher. Herr Adolph Mohr, der hier anweſend 
war und heute nach Oelheim abgereiſt iſt, erhielt 
dieſe Nachrichten von feinem in Oelhelm anweſen⸗ 
den Vater. Das erwähnte Bohrloch hat ſchon ca. 
450 Barrel bei einer Tiefe von 192 Fuß produ⸗ 
girt und wurde, als es im Oelergebniſſe nachließ, 
noch um 32 Fuß tiefer gebohrt.“ 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Wien, 27. Juli. Laut Meldung der „Preſſe“ 
reift Kaiſer Franz Joſef nach Gaſteln, ſodann über 
München nach der Inſel Mainau zu einem ein⸗ 
tägigen Beſuche der Könige von Sachſen und 
Würtemberg, wo er auch den Großherzog von Ba- 
den trifft, und kehrt durch Vorarlberg und Tirol 
wieder nach Wien zurück. 

Petersburg, 27. Jull. Der „Regierungs- 
bote“ meldet: Großfürſt Konſtantin Nikolajewilſch 
tft, feiner Bitte ge näß, ſeiner Stellungen als Prä⸗ 
ſident des Reichsraths, als Präſidi ender des Haupt- 
fomitees für die Angelegenheiten des Bauernſtan⸗ 
des und als Präfldirender der beſonderen Wehr⸗ 
pflicht⸗KRommiſſion enthoben worden mit Belaſſung 
in feiner Würde als Generaladmiral und Gene- 
ralabjutaut, fowie in feinen übrigen Aemtern und 
Würden. 

Laut Befehl des Kalſers an das Marlnemini⸗ 
ſterium iſt Großfürſt Konſtantin Nikolajewilſch jet- 
ner Bitte gemäß der Verwaltung der Flotte und 
des Marinereſſorts enthoben und Großfürſt Alexei 
Alexandrowitſch zum Hauptkommandirenden der 
Flotte und des Marinerefjorts mit den Rechten 
eines Generaladmirals ernannt worden. 

Bulareſt, 26. Juli. Der frühere Finanz 
miniſter Mauroghent tft zum Geſandten in Rom 
ernannt worden. 

Der Erzherzog Eugen von Oeſterreich trifft 
nächſten Donnerſtag zum Beſuche des Königs in 
Sinai ein. 
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